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50. reißen in gewaltger Flucht,
wächst sie in des Himmels Höhen
riesengroß!
Hoffnungslos
weicht der Mensch der Götterstärke,

55. muüßig sieht er seine Werke
und bewundernd untergehn.

Leergebrannt
ist die Stätte,
wilder Stürme rauhes Bette,
in den öden Felsenhöhlen
wohnt das Grauen,
und des Himmels Wolken schauen
hoch hinein.

Einen Blick
nach dem Grabe
seiner Habe
sendet noch der Mensch zurück —
greift fröhlich dann zum Wanderstabe.
Was Feuers Wut ihm auch geraubt,

70. ein süßer Trost ist ihm geblieben, —
er zählt die Häupter seiner Lieben,
und sieh, ihm fehlt kein teures Haupt. 1790.

105. Des Schieferdeckers Reich.
Otto Lu dwg.
Franksurt a. M. 1858. 8. 70. [II. Aufsl. 1866. 8. 69.

Zwischen Himmel und Erde ist des Schieferdeckers Reich. Tief
unten das lärmende Gewühl der Wanderer der Erde, hoch oben die
Vanderer des Himmels, die stillen Wolken in ihrem großen Gange.
Nonden, Jahre, Jahrzehnte lang hat es keine Bewohner als der
krächzenden Dohlen unruhig flatternd Volk. Aber eines Tages öffnet
ich in der Mitte der Turmdachhöhe die enge Ausfahrthür, unsichtbare
dande schieben zwei Rüststangen heraus. Dem Zuschauer von unten
mnahnt 5 sie wollen eine Brücke von Strohhalmen in den Himmel
auen. Die Dohlen haben sich auf Turmknopf und Wetterfahne

flüchtet und sehen herab und sträuben ihr Gefieder vor Angst. Die
ssangen stehn wenige Fuß heraus, und die unsichtbaren Hände
assen vom Schieben ab. Dafür beginnt ein Hämmern im Herzen des

Digstuhls. Die schlafenden Eulen schrecken auf und taumeln aus
hren Luken zackig in das offene Auge des Tages hinein. Die Dohlen
ren es mit Entsetzen; das Menschenkind unten auf der festen Erde
dernimmt es nicht, die Wolken oben am Himmel ziehen gleichmütig
ibe hin. Lang währt das Pochen, dann verstummt es. Und den
tstangen nach und quer auf ihnen liegend schieben sich zwei, drei
ue Bretter. Hinter ihnen erscheint ein Menschenhaupt und ein paar

rüstige Arme. ine Hand hält den Nagel, die andere trifft ihn mit
Engelien &amp; Fechner, Lesebuch C. U.


